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„mitten im Sauf feiner Sfkogreffen ge©emmt unb aufgetjaften

„werbe, weldjeS für feinen befonberen 5tatent (sie) in ber

„Malerep Sdjab fepn würbe, wenn er nidjt unterßüfeet

„werben tonnte." Seboc© fottte Spnnbmann fdjriftlidj »er»

fprectjen, „baß er ben jungen greubenberger mit fie© nac©

Safel ne©mcn unb i©m nodj biejenige Sinteitung in biefer

Sunft geben werbe, unter Stnberem in Mifdjung ber garben
unb Surüftung eineS guten ©olorit, barauf nebft ber Seid)»

nung baS meifte in ber SJcatercp anfommt." Slut© bie Soften
feineS Unter©altS in Safet, bie er nadj Serßuß ber Seßrjeit
©ätte aPoerbienen fotten, tourben nad)©er »on ber ©efettfdjaft
getragen unb für feine getjörige SluSrüftung geforgt. Su
gteidjer Seit beroittigte man auc© feiner SJtutter eine Unter»

ftüfeuug unb feiner Sc©roefter ebenfalls ein Setjrgelb »on
70 Sronen. greubenberger ging fobann »on Safel ju feiner

SluSbilbung nac© SariS, feljrtc nadj me©rcm 3a©ren in
feine Saterflabt jurüd, naljm 1776 bie ©efettfdjaft an,
würbe Stubenmeifter unb Sorgefefetcr unb ftarb 1801,
nadjbem er fidj als SanbfdjaftS» unb ©enrcmaler einen

bebeutenben Stuf erworben ©atte.') Sn ben Saßrctt 1768
unb 1769 würbe eS audj bem jungen 3. Stub. Sfenfdjmib
burdj Sorjdjüffc an feinen Sater ermöglidjt, feine djtrar»
gifdjen Stubien in Strasburg ju »oflenben, unb audj iljm
überfanbten bie Sorgefefeten me©rmalS ©aben üon 2 unb

4 Suplonen als Slufmunterung unb SSiatifum ju einer

»or©abcnbcn Steife nadj Stußlanb. ©r ift nidjt ber ©injige
feines ©cfc©lec©tS, ber fie© nadjmalS in feinem gadje ©er»

»ort©at unb jugtetc© ber ©efettfdjaft große Sienfte teiftete.

8. ^efelltges Jieüeu.

Sur Untertjaltung unb ©t©otung nadj beS SageS Sltbeit

pflegten unfete Sätet auf ben Sunftftuben jufammen ju
') Siterartfdje Stetijen über ipn. S. S. lafdjenb. 1853 ©. 223.
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„mitten im Lauf keiner Progrefsen gehemmt und aufgehalten

„werde, welches für seinen besonderen Talent (sich in der

„Mcilerey Schad seyn würde, wenn er nicht unterstützet

„werden könnte." Jedoch sollte Hnndmann schriftlich
versprechen, „daß er den jungen Freudenberger mit sich nach

Basel nehmen und ihm noch diejenige Anleitung in dieser

Kunst geben werde, unter Anderem in Mischung der Farben
und Zurüstung eines guten Kolorit, darauf nebst dcr Zeichnung

das meiste in der Malcrey ankommt." Auch dic Kosten

seines Unterhalts in Basel, dic er nach Verfluß der Lehrzeit

hatte abverdienen sollen, wurden nachher von dcr Gesellschaft

getragen und für feine gehörige Ausrüstung gesorgt. Zu
gleicher Zeit bewilligte man auch seiner Mutter cine

Unterstützung und seiner Schwester ebenfalls ein Lehrgeld von
70 Kronen. Freudenberger ging sodann von Basel zu seiner

Ausbildung nach Paris, kehrte nach mehrern Jahren in
seine Vaterstadt zurück, nahm 1776 die Gesellschaft an,
wurde Stubenmeistcr und Vorgesetzter und starb 1801,
nachdem er sich als Landschafts- und Genrcmaler einen

bedeutenden Ruf erworben hatte. ') In den Jahren 1768
und 1769 wurde es auch dem jungen I. Rud. Jsenfchmid

durch Vorschüsse an seinen Vatcr ermöglicht, seine

chirurgischen Studien in Straßburg zu vollenden, und auch ihm
übersandten die Vorgesetzten mehrmals Gaben von S und

4 Duplonen als Aufmunterung und Viatikum zu einer

vorhabcndcn Reise nach Rußland, Er ist nicht dcr Einzige
seines Geschlechts, der sich nachmals in seinem Fache

hervorthat und zugleich dcr Gesellschaft große Dienste leistete,

8. HesMges Leben.

Zur Unterhaltung und Erholung nach des Tages Arbeit
pflegten unsere Väter auf den Zunftstuben zufammen zu

>) Literarische Notizen über ihn. S. B. Tafchenb. 1853 S. 223.
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fommen unb auc© Mitbürgern anberer 3üufte würbe ber

Sutritt gerne geftattet. Sabei bürfte aber ber materielle

©enuß, namentlid) ber SBein nidjt fe©lcn, wierooßl e§ auf
beffen Dualität roeniger als auf bie Ouantität anfam. Ser
für bie Sebienung ber Stubengenoffen angefteHte §auS=

fnedjt ober ^auSroirt© fonnte jebod) in SluSübung beS bem

feaufe juftänbigen SBirt©fdjaftSredjteS auc© anbere ©äfte

beroirt©en; er ftanb unter ber Sluffidjt beS StubenmeifterS
unb roar ber jä©rüdjen Seftätigung burc© baS ©roße Sott
unterworfen. Sluf ein früßereS Sienftoerßältniß fi©eint eS

©injubeuten, baß 1637 bem neuen SBirtße „bie 15 Sfb."
abgefprodjen unb eingeftettt routben, roogegen aisbann bie

allerbingS »ort©eil©aftere Sadjt einttat. Untet ben Sot»

fdjtiften, bie man i©m »on Seit ju Seit ett©eilte, finb
mandje geeignet, bie bamaligen Sitten unb bie j. S©. pti»
mitioen Suftänbe beS §attS©altS ju beteud)ten; et fottte
bie §etten unb Sunftgenoffen tefpeftiten, auf bie Suß»

fälligen adjten unb porgefommeneS Unwefen anjetgen, feinen

Sd)watt Sauern nadjjie©en, bie obere unb wo mögltdj audj
bie ©intere Stube für bie Surger unb StubengefeHen frei,
unb feine Säuern unb „Surß" ©ineinlaffen, baS Sanjen
unb Spielen, fonberlid) an Sonntagen, nidjt bulben, ben

feit©erigen Sdjweineftalt entfernen, bie gu©rungen aufgeben

unb bergleidjen me©r. Seffenungeadjtet waren Slägen

mandjer Slrt über bie SpauSroirt©e nidjt feiten unb man

fa© fidj me©rmals nidjt nur ju SBarnungen unb Sro»
©ungen, fonbern audj ju Serftoßungen genötßigt; fo ©atte

ein abgefegter SBirt© jtuei Sedjer »erloren, öiettcic©t au(©

»eruntreut, wofür nun feine Särgen ©aften follten, unb

wir faljen bereits, wie üon ©injelnen baS ©igentßum ber

©efeflfdjaft gefdjäbigt ober bet gute Stuf beS SpaufeS ge»

fä©rbet würbe.
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kommen und auch Mitbürgern anderer Züufte wurde der

Zutritt gerne gestattet. Dabei durfte aber der materielle

Genuß, namentlich dcr Wein nicht fehlen, wiewohl es auf
dessen Qualität weniger als auf die Quantität ankam. Der
für die Bedienung der Stubengenossen angestellte Hausknecht

oder Hauswirth konnte jedoch in Ausübung des dem

Hause zuständigen Wirthfchaftsrechtes auch andere Gäste

bewirthen; er stand unter der Aufsicht des Stubenmeisters
und war der jährlichen Bestätigung durch das Große Bott
unterworfen. Auf ein früheres Dienstverhältnis; scheint es

hinzudeuten, daß 1637 dem neuen Wirthe „die 15 Pfd."
abgesprochen und eingestellt wurden, wogegen alsdann die

allerdings vortheilhaftere Pacht eintrat. Unter den

Vorschriften, die man ihm von Zeit zu Zeit ertheilte, sind

manche geeignet, die damaligen Sitten und die z. Th.
primitiven Zustände des Haushalts zu beleuchten; er follte
die Herren und Zunftgenosfen respektiren, auf die

Bußfälligen achten und vorgekommenes Unwesen anzeigen, keinen

Schwall Bauern nachziehen, die obere und wo möglich auch

die Hintere Stube für die Burger und Stubengesellen frei,
und keine Bauern und „Burß" hineinlassen, das Tanzen
und Spielen, sonderlich an Sonntagen, nicht dulden, den

seitherigen Schweinestall entfernen, die Fuhrungen aufgeben

und dergleichen mehr. Dessenungeachtet waren Klagen

mancher Art über die Hausmirthe nicht selten und man

sah sich mehrmals nicht nur zu Warnungen und

Drohungen, sondern auch zu Verftoßungen genöthigt; so hatte

ein abgesetzter Wirth zwei Becher verloren, vielleicht auch

veruntreut, wofür nun seine Bürgen haften sollten, und

wir sahen bereits, wie von Einzelnen das Eigenthum der

Gesellschaft geschädigt odcr der gute Ruf des Hauses

gefährdet wurdc.
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Sei atten SJtißbräucßcn unb StuSWüdjjen, weldje babei

»otfamen, ©atte inbeß bie Sitte beS täglidjen uetttautidjen
Umgangs mit ScineSgtcidjen audj wiebet ißte fdjöne unD

gute Seite; fie biente baS Sanb bet 3ufammenge©örigfeit

ju etßalten unb ju ßärfeu, bie jdjroffen StonbeSuntcrfdjiebe
in etwas ju milbern unb auSjugleidjen, bte gegenfeitige

5t©eitna©me, baS Sntereffe am großem ©anjen ju Wcdcn

unb ju beleben. SBenn eS aud) nidjt immer gerabe nadj
bet Sdjnur ber ©eutigen feinen SebenSart jugtng unb ©ic

unb ba ©incr beS ©uten etwaS ju »iel t©at, ja wenn

auc© ©in unb wieber ber SBein bie ©emütljer ju Streit
unb SBotiwedjjel erßifete unb felbft bie berben gäufte ber

Se©u©mac©er in Sewegung fefete, — ber gute ©üifluß
überwog bodj im ©anjen. Subem blieben foldje SluS»

fdjreitungen nidjt ungea©nbet: „Mftr. Senjig," ©eißt es

j. S. 1636, „wirb auS Milbigfeit um 30 Sdjitl. gebüßt,
Weil er Mftr. ©ünflifperger o©ne gebne Urfadje, nit allein

gettäuwet, inne übet bie Sattben uS ju Weißen unb uf ben

Sopf ju ftetten, fonberS audj baS er inne barttf freüenlidj
angrißenunb ins ©fidjt gefdjlagen"; uttb 1723 mußte felbft
ber ©tubenmeifter o. SBerbt feine Scßlägerci mit Mftr.
Sdjwpfeer mit 4 Sfb. entgelten, ©in lebfjafteS ©efüljl
für perfönlic©e unb StanbeSeßre moc©te woljl audj üon

Mandjem ab©a(tcn. Sie Segriffe barüber lauteten freilidj
nodj oiclfadj ganj anberS als ©eutjutage; fo würbe 1665

ernftlidj gerügt: „Mftr. Matljpß ©at mit SJcßr. ©eorg,
bem Sdjarpfridjtct uub fpnem Solf unetlaubte ©efettfdjaft
g©an, mit i©m geffen unb ttunfen ; beß©alb unb fonft nodj
üom Ußjttg ußgefdjloffen uub um 30 Sdjitt. gefttaft."
Setfefbe ©otporationSgcift war c§ jubem, ber bie Stedjte

unb grcifjciten ber ©efettfdjaft gegen ©ütgriffe möglidjft ju
wa©ren fudjte; fonnte man audj j. S. mit bem Slnfprudjc,
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Bei allen Mißbrauchen nnd Auswüchsen, welche dabei

vorkamen, hatte indeß dic Sitte des täglichen vertraulichen

Umgangs mit Seinesgleichen auch wieder ihre schöne nnd

gute Seite; sie diente das Band der Zusammengehörigkeit

zu erhalten und zu stärken, dic schroffen Standesuntcrschicde
in etwas zu mildern und auszugleichen, die gegcnscitige

Theilnahme, das Jntereffe am größern Ganzen zu wecken

und zu beteben. Wenn es auch nicht immer gerade nach

der Schnur der heutigen feinen Lebensart zuging und hic
und da Einer des Guten etwas zu vicl that, ja wcnn

auch hin und wieder der Wein die Gemüther zu Streit
und Wortwechsel erhitzte und selbst die derben Fäuste dcr

Schuhmacher in Bewegung setzte, — dcr gute Einfluß
überwog doch im Ganzen. Zudem blicken solche

Ausschreitungen nicht ungeahndet: „Mstr. Kcnzig," heißt cs

z. B. 1636, „wird aus Mildigkeit um 30 Schill, gebüßt.
Weil er Mstr, Güntlisperger ohne gebne Ursache, nit allein

geträuwet, inne über die Lauben us zu werffcu und uf den

Kopf zu stellen, sonders auch das er tnne daruf frevenlich

angriffen und ins Gsicht geschlagen" ; und 1723 mußte selbst

der Stubenmeister v, Werdt scinc Schlägcrci mit Mstr.
Schwytzcr mit 4 Pfd, entgelten. Ein lebhaftes Gcfühl
für persönliche und Stcmdesehrc mochte wohl auch von

Manchem abhalten. Die Bcgriffc darüber lnutctcn freilich
noch vielfach ganz anders als hcntzutage; so wurde 1665,

ernstlich gerügt: „Mstr. Mathyß hat mit Mstr, Gcorg,
dem Scharpfrichtcr und shnem Volk unerlaubte Gesellschaft

ghan, mit ihm gcssen und trunkcn; deßhalb und sonst noch

vom Ußzug ußgeschlossen und um 30 Schill, gestraft."
Derselbe Corporationsgcist war cs zudem, dcr die Rechte

und Freiheiten der Gcscllschaft gcgcn Eingriffe möglichst zu

wahren suchte; konnte man auch z. B, mit dem Ansprüche,
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bie im @efeflfdjaftS©aufe begangenen grebet felbft ju ftrafen,
nidjt allemal burdjbringen, fo unterließ man boc© nie ju
proteftiren, unb als bie Stegierung 1785 auf bem Stedjte

beftanb, bie Sunft©äufer poltjeilic© burä)fudjen ju laffen,
ließ eS fid) nidjt füglidj »erweigern, nur fottte eS nidjt o©ne

Sewittigung beS StubenmeifterS ober eines Sorgefefeten

gefdje©en.

Slußer ben tägtidjen Sufammenfünften rourben aber audj

allgemeine © efellf dj aftSma©le gc©alten, inSbe»

fonbere am Sdjönen obet Dft er mon tage aus Slnlaß ber

geierlidjfeiten bei ©tgäujung bet Suiei©unbert, unb am

Steuja©r ober furj nad)©cr; ja man pßegte atSbann roo©t

aud) jroei Sage nadjeinanbcr ju tafeln. Sluf Sd)u©mad)em

gefdja© eS jebodj in älterer Seit nidjt auf Unfoften ber

©efeflfdjaft, fonbern eS ©icß gemößnlidj: ,,©tn Seber um

fein ©elb." SJtan fottte ba©er ermarten, eS märe aud) Sebem

freigeftanben, ob unb roie oft er t©eilne©men ffiottc; attein

eS rourbe nidjt fo »erftanben; balb jottten bie SluSblet»

benben fo gut roie bie Slnroefenben bie ganje ober boc© bie

©albe Uerte bcja©Ien, balb fottte menigftenS am erften Sage

Sebermann bciroo©nen. SBie roenig eS inbeffen auf eine

föftlic©e unb fplenbibe Semirtpung abgefe©en roar, ergibt
fid) auS bem Sreife »on 5 bis 8 Safeen für bie Scrf°n
unb baS SJca©!, um ben eS bem 3Birt©c bebungen rourbe,

allerbingS ben SBein — anbert©alb ober jroei SJtaaß auf
ben SJtann — nidjt etngeredjnet; juroeiten be©telt man fidj

üor, ben SreiS erft nadjßer, je nadj ber Semirtßung ju
beftimmen. Sem SJta©le ging in ber Siegel ein grü©ßüd
ober „SJcttß" »oran, Beftetjenb auS Suppe, gfeifdj, ©iern

unb einem Srunle SBein, weldjeS bie ©efeflfdjaft beftritt;
j»er jebodj babei erjdjien, mar jebenfatlS ge©alten, audj
bei ber Spauptma©Ijeit su erfdjeinen. Son ben lururiöfen
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die im Gesellschaftshause begangenen Frevel selbst zu strafen,

nicht allemal durchdringen, fo unterließ man doch nie zu

Protestiren, und als die Regierung 1785 auf dem Rechte

bestand, die Zunfthäuser polizeilich durchsuchen zu lassen,

ließ es sich nicht füglich verweigern, nur sollte es nicht ohne

Bewilligung des Stubenmeisters oder eines Vorgesetzten

geschehen.

Außer den täglichen Zusammenkünsten wurden aber auch

allgemeine Gesellschastsmahle gehalten,
insbesondere am Schönen oder Ostermontage aus Anlaß der

Feierlichkeiten bei Ergänzung der Zweihundert, und am

Neujahr oder kurz nachher; ja man pflegte alsdann wohl
auch zwei Tage nacheinander zu tafeln. Auf Schuhmachern

geschah es jedoch in älterer Zeit nicht auf Unkosten der

Gesellschaft, sondern es hieß gewöhnlich: „Ein Jeder um

sein Geld." Man follte daher erwarten, es wäre auch Jedem

freigestanden, ob und wie oft er theilnehmen wolle! allein

es wurde nicht fo verstanden; bald sollten die Ausbleibenden

so gut wie die Anwesenden die ganze oder doch die

halbe Uerte bezahlen, bald sollte wenigstens am ersten Tage

Jedermann beiwohnen. Wie wenig es indessen ans eine

köstliche und splendide Bewirthung abgesehen war, ergibt
sich aus dem Preise von 5 bis 8 Batzen für die Person
und das Mahl, um den es dem Wirthe bedungen wurde,

allerdings den Wein — anderthalb odcr zwei Maaß auf
den Mann — nicht eingerechnet; zuweilen behielt man sich

vor, den Preis erst nachher, je nach der Bewirthung zu

bestimmen. Dem Mahle ging in der Regel ein Frühstück

odcr „Muß" voran, bestehend aus Suppe, Fleisch, Eiern
und einem Trünke Wein, welches die Gesellschaft bestritt;
wer jedoch dabei erschien, war jedenfalls gehalten, auch

bei der Hauptmahlzeit zu erscheinen. Von den luxuriösen
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Südjenjebeln bagegen, bem maffenljafien Slufroanbc an

©peifen bet üerfdjiebenftcn Strt, roie es auf einigen 3ünften
üblidj roar, ift auf Sdjußmadjem nirgenbS bie Stebe; ©ödj»

ftenS »erftieg man fidj ju etlidjen Sapaunen unb ju ein

ober jroei SJtaaß Klaret, — festerer »ermutßlidj für ben

fog. „^errentifdj" beftimmt, obfdjon audj roieber »erlangt
mirb, eS fofle auf einem Sifdje getjalten roerben rote auf
bem anbern. Suroeilen rourben bte auSroärtS roo©nenbcn

Sunftgenoffen, befonberS bie Sanbpfarrer, freunblid) ein»

getaben. Stur oorübcrgcßenb einmal, gcfdjietjt bagegen »on

einem Satteibaum für bie Sugenb unb oon einem Umjttg«
ber Stnaben1) ©rroäijttung. SJtan fiept, cS lag feineSwegS

an ber ©efeflfdjaft ju Säjuljmadjent, wenn bie Stegierung

fidj öfter benöttjigt fanb, »or Unbefdjeibenfjett unb Ueber»

maaß ju warnett, ja bie Sieitja©rSmä©ter mieberßolt ju
unterfagen.

Sin i©re Stelle traten inbeß feit ungefaßt' 1672 bie

StedjnungSmäljter am ©roßen Sottc. SBä©renb ben

SteltgtonSoerfolgungcn in granfreid) uub roegen ttjettrett

Seiten rourben jroar »on 1685 ©inroeg aitdj biefe, fo wie alle

öffentlidjen ©aftcreien obrigfeitlidj »erboten, unb erft 1705
bürfte man befdjfteßen, nadj langer 3cit wieber einmal bie

ganje ©efettfdjaft jtt gaftiren. ©S war bieß junädjft nur
nodj ein befonberer gafl; am gewö©n(id)cn 3tcdjnungSma©te

ber Sorgefefeten würben in ber Siegel bloß etwa 10 bis
12 ©äfte beigejogen, unb man benufete it. SI. 1711 biefen

Slnlaß, um burdj ©tnlabung »on 8 SJtttgltebern ber Siadj»

barjitnft ju SBebern bie ©©re ju erwtebent, weldje biefelbe

bem Sc©ult©eißen §oIfecr bewiefen ©atte. Sei wadjfenber

Saßt ber ©ingelabenen madjte fidj »emtutljlidj ber Ueber»

gang in ein allgemeines ©ejettfdjaftSmapt »mi felber, nur

') Scrgl. S. Staidjcnb. 1862. ©. 157.
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Küchenzedeln dagegen, dem massenhaften Aufwände an

Speisen der verschiedensten Art, wie es auf einigen Zünften
üblich war, ist auf Schuhmachern nirgends die Rede ; höchstens

verstieg man sich zu etlichen Kapaunen und zu cin

oder zwei Maaß Clarct, - letzterer vermuthlich für den

sog. „Herrentisch" bestimmt, obschon auch wieder verlangt
wird, es solle aus cinem Tische gehatten werden wic aus

dem andern. Zuweilen wurden die auswärts wohnenden

Zunftgcnosfen, besonocrs dic Lcmdpsarrer, freundlich
eingeladen. Nur vorübcrgchend cinmal, geschieht dagegen von
einem Dattelbaum für die Jugcnd und von einem Nmznge
der Knaben^) Erwähnung, Man sieht, es lag keineswegs

an der Gesellschaft zn Schuhmachern, wenn die Regierung
fich öfter benöthigt fand, vor Unbescheidenheit und Ucber-

mnaß zu warnen, ja dic Nenjahrsmähler wiederholt zu

untersagen.
An ihre Stcllc trntcn indeß scit ungefähr 1672 dic

Rcchnungsmählcr am Großen Bottc. Während den

Religionsverfolgungcn in Frankrcich und wegen theuren

Zeiten wurden zwar von 1685 hinweg auch diese, so wic allc

össentlichen Gastereien obrigkeitlich vcrbotcn, und erst 1705

durfte man beschließen, nach langer Zcit iviedcr einmal dic

ganze Gesellschaft zu gastircn. Es war dieß zunächst nur
noch ein besonderer Fall; am gewöhnlichen Rcchnungsmahle
der Vorgesetzten wurden in der Rcgct bloß etwa 10 bis

12 Gäste beigezogen, und man benutzte u. A. 1711 diesen

Anlaß, um durch Einladung von 8 Mitgliedern der Rach-

barznnft zu Webcrn die Ehrc zu erwiedern, welche dieselbe

dem Schultheißen Holtzer bewiesen hnttc. Bci wachsender

Zahl dcr Eingeladenen machte sich vermuthlich dcr Uebergang

in ein allgemeines Gesellschaftsmaht von sclbcr, nur

') Vergl. B. Tnichcnb. 1862. S. 157.



— 106 —

mit bem Unterfdjiebe gegen früber, baß nidjt bie ©injelnen,
fonbern baS ®efeflfd)aftSgut für bie Soften ©er©alten mußte.
Sa bie Siberalität ging fo weit, baß man auc© benen,

weldje bom Stedjte ber S©eilna©me nidjt ©ebraud) madjten,
eine Sergütung oon 20 bj. jufptadj. ©§ jeigte ftdj aber

batb, baß eine foldje SBirtßfdjaft o©ne finanjiellen Stüdgang

nidjt fortbauern tonnte; erft wutbe ba©er 1732 befdjloffen,
in Sufunft me©r nidjt als ben SinS beS §auSWirt©S bon
50 Sronen für biefen 3n>ed ju »erwenben, unb jwei Sa©re

nadjßer würben bte 3tedjnungSmä©Ier für bie ©efettfdjaft
ein für atte Mate abgeftettt. Stur noc© feiten fanben Ma©I»
jeiten für Sllle ftatt, obfdjon eS am guten SBitten nidjt
fe©Ite, fie gleidjfam burdj bie §üttert©üre wieber einju»

fü©ren; mußten bodj bie Sorgefefeten 1761 bie 3Jta©ljeit
bei ber „Sdjilbrüdeten" b. ©. bei ber Umftellung ber

SBappenjdjilber »erbieten.

SJtit ben öeränberten Sitten unb ©eroo©n©eiten unb

befonberS burd) baS SBegfatten ber £muSroirt©fdjaft mußte

audj baS Stubenleben unb roaS bamit jufammen©ing »on

felbft auf©ören. SBir ©aben bie Slägen fdjon berü©rt, roeldje

me©rmalS über Uuorbnnngen unb Slnftößigfeiten im feauft
laut routben; ben SluSfdjlag abet jut Stttf©ebung bet SBitt©»

fdjaft gab 1771 eine Slnjeige unb Sejdjroerbe beS SteftorS

unb ber Srofefforen, baß ber SBirt© einen ©tnjug üon Stu»
benten tjabe, bie bei ißm ein unanftänbigeS unb ärgerüdjeS
Seben fü©rten. SBierooßl noc© fpäter üerfudjt rourbe, bie

Sunftgenoffen bei einem anbern Sraiteur ober 3Birf©e ju oer»

einigen, fo fdjeint eS bodj o©ne ©rfolg geblieben ju fein.

9. pie tmie $eit.

Ser gemaltfame Umfturj bet Stegietung unb Setfaffung
beS alten Sem, bet in alle Set©ä(tniffe fo tief eingriff.
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mit dem Unterschiede gegen früher, daß nicht die Einzelnen,
sondern das Gesellschaftsgut für die Kosten herhalten mußte.
Ja die Liberalität ging so weit, daß man auch denen,

melche vom Rechte der Theilnahme nicht Gebrauch machten,
eine Vergütung von 20 bz. zusprach. Es zeigte sich aber

bald, daß eine solche Wirthschaft ohne finanziellen Rückgang

nicht fortdauern könnte; erst wurde daher 1732 beschlossen,

in Zukunft mehr nicht als den Zins des Hauswirths von
50 Kronen für diesen Zweck zu verwenden, und zwei Jahre
nachher wurden die Rechnungsmähler für die Gesellschaft

ein für alle Male abgestellt. Nur noch selten fanden Mahlzeiten

für Alle statt, obschon es am guten Willen nicht

fehlte, ste gleichsam durch die Hinterthüre wieder

einzuführen ; mußten doch die Vorgesetzten 1761 die Mahlzeit
bei der „Schildrücketen" d. h. bei der Umstellung der

Wappenschilder verbieten.

Mit den veränderten Sitten und Gewohnheiten und

besonders durch das Wegfallen der Hauswirthschaft mußte

auch das Stubenleben und was damit zusammenhing von

selbst aufhören. Wir haben die Klagen schon berührt, welche

mehrmals über Unordnungen und Anstößigkeiten tm Hause

laut wurden; den Ausschlag aber zur Aufhebung der Wirthschaft

gab 1771 eine Anzeige und Beschwerde des Rektors

und der Professoren, daß der Wirth einen Einzug von
Studenten habe, die bei ihm ein unanständiges und ärgerliches
Leben führten. Wiewohl noch später versucht wurde, die

Zunftgenossen bei einem andern Traiteur oder Wirthe zu

vereinigen, so scheint es doch ohne Erfolg geblieben zu sein.

9. Die neue Zeit.

Der gewaltsame Umsturz der Regierung und Verfassung
des alten Bern, der in alle Verhältnisse so tief eingriff.
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